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M 40. Sonnabend den 16. Februar. 1889.
Viertet jährlicher Abonnementspreis: in der Expedition und den Ansgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringertohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.
Wieſen Verpachtung.

1. Der untere Theil der hieſigen fiskaliſchen
Mühlangerwieſe, einſchließlich der Herbſthutung
und zwar die Parzellen Nr. 1 bis mit 10 im
Flächeninhalte von zuſammen 10,240 ha.

2. Die Korbweiden Nutzung längs derſelben
am Ufer der Saale
ſollen von Neuem und zwar auf den zwölfjährigen
Zeitraum vom 1. April 1889 bis 31. März
1801, öffentlich meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu iſt Termin auf
Donnerſtag den 2 i. Februar d. Js,
Vormittags 10 Uhr im Locale der
nuterzeichneten Domainen Receptur

anberaumt worden.
Die Mühlangerwieſen können während der

nächſten Pachtperiode auf einige Jahre auch als
Acker benutzt werden.

Die Verpachtungsbedingungen, die Karte und
das VermeſſungsRegiſter werden im Termin be
kannt gemacht reſp. zur Einſicht ausgelegt
werden und können auch ſchon vorher während
der Dienſtſtunden im Locale der unterzeichneten
Receptur eingeſehen werden.

Merſeburg, den 5. Februar 1889.
Königliche Domainen Receplur.

Naumann.
h

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 15. Februar 1839.
Das Reich als Bauherr.

Ueber den Gang der Arbeiten beim Nord-
OſtſeeKanal, deſſen Ausführung das Reich be-
banntlich in eigener Verwaltung übernommen hat,
iſt dem Reichstage zum Etat des Reichsamts
des Jnnern eine Dentſchriſt zugegangen, welche
die bisher für die Förderung der Arbeiten ge-
troffenen Maßnahmen beſpricht. Von Anfang
an hatte ſowohl auf Seiten des Bundesraths
wie des Reichstags kein Zweifel beſtanden, daß
das Reich als Bauherr in jeder Hinſicht muſter
gültige Einrichtungen für das Wohl
der am Bau beſchäftigten Arbeiter zu
treffen habe. Die Denkſchrift des Reichsamts
des Jnnern giebt Aufſchluß, was in dieſer
e geſchehen iſt. Die Nothwendigkeit,

r Tauſende von Arbeitern zu ſorgen,
ie zum Theil aus weiter Ferne zuſammenſtrömen

und die verſchiedenſten Lebensgewohnheiten und
Lebensbedürfniſſe mitbringen, hatte von vorn
herein dazu geführt, die geſammten Einrichtungen
im großen Maßſtabe zu treffen und namentlich
für Unterkunft und Verpflegung aller der Ar
beiter, denen einen Familienhaus! alt zu führen
nicht möglich iſt, in umfaſſender Weiſe Sorge zu
tragen. Da nun ein großer Theil der Kanal-
linie durch unbebautes Land, zum Theil in ziem
licher Entfernung von bewohnten Orten läuft,
ſo verwies ſchon dieſer Umſtand auf den Baracken

bau; aber auch den bewohnten Orten, namentlich
den Dörfern, war weſentlich damit gedient die
Maſſen fremder Arbeiter in eigene, von der Baube-
hörde errichtete und von dieſer beaufſichtigte Lager
untergebracht zu ſehen. Es iſt daher im ah-
laufenden Etatsjahre an verſchiedenen Punkten
der künftigen Kanallinie zum Bau von Baracken
und Barackenlagern geſchritten worden, die eine
Aufnahmefähigkeit von 50--400 Mann haben.
Die Oekonomieverwaltung in den Baracken
ſoll 40 Barackenverwaltern übertragen werden.

Sämmtliche Arbeiter, die einen Familien-
haushalt nicht führen, und letzteres werden wohl
nur die wenigſten können, ſind mit Ausnahme der
an Ort und Stelle Einheimiſchen verpflichtet,
in den Baracken Wohnung und Mittagskoſt zu
nehmen. Der Preis wird von der Kanal-Com-
miſſion nach den Selbſtkoſten feſtgeſetzt und von
den Unternehmern eingezogen, denen es überlaſſen
bleibt, den Arbeitern die entſprechenden Lohn-
abzüge zu machen. Gegenwärtig iſt der Preis
für ein zur Ernährung eines Mannes aus-
reichendes Mittageſſen und für die Unterkunft
zuſammen auf 45 Pf. bemeſſen, (30 Pf. für Eſſen
und 15 Pf. für Unterkunft), der Tagelohn beträgt
2 M. 50 Pf. Die Arbeiter können ferner in
einem vom Barackenverwalter gehaltenen Laden
Genußmittel für Frühſtück und Abendeſſen, außer-
dem Verbrauchsgegenſtände verſchiedenſter Art
einkaufen. Ein in jeder Baracke befindlicher Ver-
ſammlungsraum iſt zur Abhaltung von Gottes-
dienſt eingerichtet; den Arbeitern werden auf
Verlangen warme Regenbäder unentgeltlich ver
abreicht, für Reinigung von Wäſche und Kleidung
wird geſorgt. Zur Aufnahme von Kranken ſind
zunächſt zwei Lazarethbaracken von je 20 Betten
eingerichtet.

Jn der Reichstagsſitzung vom 21. Januar
waren nun gelegentlich der Etatsberathung auch
dieſe Einrichtungen Gegenſtand einer Erörterung.
Der deutſchfreifinnige Abgeordnete Münch, Jn-
genieur zu Frankfurt a. O. und Vertreter des
4. Wiesbadener Wahlkreiſes, der ſelbſt als Unter-
nehmer an den Erdarbeiten betheiligt iſt, ſprach
ſich über die Baracken ſehr anerkennend aus,
bemängelte indeß die Verpflegung und namentlich
den Zwang, Wohnung und Verpflegung in den
Baracken zu nehmen, es ſollte dies vielmehr
den Unternehmern der einzelnen Baulooſe über
laſſen bleiben ferner die Hausordnung in den
Baracken, wonach um 10 Uhr das Licht aus-
gelöſcht und um 6 Uhr aufgeſtanden werden
muß. Winiſter v. Bötticher konnte mit Recht
darauf erwidern, daß nur durch den Verpflegungs-
zwang die Gewähr gegeben ſei, daß der Mann
wenigſtens für eine Mahlzeit des Tages gute
und nahrhafte Koſt erhalte, im Uebrigen werde
aber auch ſtreng darauf geachtet, daß die Lebens-
mittel, welche die Barackenverwalter für Rech-
nung der Kanalkommiſſion feil halten, von un-
tadelhafter Güte ſeien. Bisher hätten weder
Arbeiter noch Unternehmer mit Ausnahme
eines der letzteren Klage geführt, die Arbeiter

That.

hätten ſich im Gegentheil, noch zuletzt beim
Weihnachtsfeſt, wo ihnen eine kleine Freude
gemacht worden, ganz außerordentlich befriedigt
gezeigt. Jn Gegenden wo meilenweit kein Gaſt
haus und keine Schenke vorhanden ſei, auch keine
Gewähr dafür beſteht, daß der Schankwirth gute
und brauchbare Waare führt, könne garnicht
anders verfahren werden. Wie ſorgfältig die
Sache gehandhabt werde, gehe daraus hervor,
daß er der Miniſter, ſehr zum Kummer der
Kanalkommiſſion, die Verpflegung auch heim
licherweiſe habe kontroliren laſſen, um ſich auf
ganz unparteiiſchem Wege die Ueberzeugung zu
verſchaffen, daß für die Arbeiter gut und aus-
reichend geſorgt werde. Auch auf vollſtändig
fuſelfreien Branntwein werde gehalten und der
Genuß des Branntweins überdem noch dadurch
bekämpft, daß man die Arbeiter an gute und
billige Biere zu gewöhnen ſuche, was bisher nicht
ohne Erfolg geſchehen ſei.

Wie ſehr nun die Kanalbaubehörde in dieſen
Dingen das Richtige getroffen, geht wohl mit am
deutlichſten aus dem Umſtande hervor, daß ſogar
der ſocialdemokratiſche Abgeordnete Singer im
Gegenſatz zu dem fortſchrittlichen Abgeordneten
Münch ſeine volle Uebereinſtimmung
mit dem Staatsſecretär v. Bötticher,
ſowie mit dem Wohnungs- und Ver-
pflegungszwang ausſprach.

Die Maßnahmen der Kanalbaukommiſſion
werden ſomit in der That als muſtergültige
und wohlthätige angeſehen werden müſſen. Ueber
dieſe augenblickliche Bedeutung hinaus wird das
damit gegebene Beiſpiel der Behandlung von
4——6000 Arbeitern während einer Reihe von
Jahren künftig auch für alle größere Privat-
unternehmungen maßgebend werden müſſen, und
ſomit iſt dieſes Vorgehen der Reichsbehörde, im
Sinne der Socialpolitik des Reiches, zugleich
eine bedeutſameſocial reformatoriſche

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Kaiſer Wilhelm

erledigte am Donnerſtag in gewohnter Weiſe die
laufenden Regierungsgeſchäfte und ertheilte ver
ſchiedene Audienzen. Man ſagte, der Monarch
habe ſich etwas erkältet, und werde ſich deshalb
einige Tage ſchonen müſſen.

Die Nordd. Allg. Ztg. übernimmt eine
Nachricht aus Petersburg, nach welcher die Ver
lobung des Großfürſten- Thronfolgers
mit der Prinzeſſin Alice von Heſſen
beſchloſſen iſt und wahrſcheinlich in der ſoge
nannten Butterwoche ſtattfinden wird. Auf dem
am 10. Februar ſtattgehabten Hofballe hat der
Thronfolger wiederholt mit der Prinzeſſin ge-
tanzt und während des Soupers den Platz neben
ihr inne gehabt. Bei dem Uebertritt zur ruſſi-
ſchen Kirche erhält die Prinzeſſin den Namen
Alexandra.

An der Berliner Börſe war am
Donnerſtag die Nachricht verbreitet, Fürſt Bis-



warck habe dem Kaiſer ſein Entlaſſungs-
geſuch unterbreitet. Die Mittheilung iſt in-
deſſen grundlos, obwohl ſie ſehr beſtimmt
auftrat.

Der Reichstagsabgeordnete v. Kardorff
hat den Plan, ſein Mandat niederzulegen, in
Folge der Vorſtellungen ſeiner politiſchen Freunde
aufgegeben.

Die Abreiſe des Hauptmanns Wißmann
nach Oſtafrika ſoll nunmehr definitiv für heute oder
morgen feſtgeſetzt ſein. Ein Theil der Expedi-
tion iſt bereits abgegangen, der übrige Theil
folgt je nach Bedürfniß nach. Die von Ham-
burg abgehenden Dampfer der Expedition ſollen
möglichſt Mitte März in Zanzibar ſein.

Zum Geffcken-Fall ſchreibt die Weſer-
Ztg. Wir können in dieſer Sache noch fol
gende Thatſache von Jntereſſe mittheilen. Es
iſt ja bekannt, daß Geffcken eine Zeit lang das
Vertrauen des Kronprinzen Friedrich Wilhelm
genoß. Allein dieſe Beziehungen waren ſchon
im Spätſommer 1887, wenn nicht früher, gänz-
lich abgebrochen. Der Kronprinz hat ſich bitter
beklagt, daß Geffcken ſich große Jndiskretionen
über ihn habe zu Schulden kommen laſſen.

Engliſche Blätter theilen aus Oſtafrika
nit, die gefangenen deutſchen Miſſionare
ſeien von den Arabern noch nicht freige-
laſſen. Die Aufſſtändiſchen hätten von der
bevorſtehenden Bildung der deutſchen Kolontal-
truppe gehört und ſich nun im letzten Moment
geweigert, die Gefangenen freizulaſſen. Eine
Aufklärung über die ſich widerſprechenden Nach
richten bleibt abzuwarten.

Holland. König Wilhelm feiert am 19. d.
M. ſeinen 72. Geburtstag und am 17. März
ſein 40 jähriges Regierungsjubiläum. Beſondere
Feſtlichkeiten werden vorbereitet.

Oeſterreich-Ungarn. Jm ungariſchen
Abgeordnetenhauſe iſt es am Donnerſtag zu
einer ſehr heftigen Debatte gekommen. Tisza's
Gegner warfen ihm vor, er ſuche Schutz beim
Kaiſer. Der Miniſter erſuchte, den Namen des
Kaiſers aus der Debatte zu laſſen und erwiderte
in gleich ſcharfen Worten. Die Sache wurde
dann verlaſſen. Die Berathung der Wehr-
vorlage dürfte ſich noch geraume Zeit hin
ziehen am Donnerſtag iſt dieſelbe bis S 8 un-
verändert angenommen worden. Die Stu-
dentenkrawalle haben ſich wiederum erneuert;
dieſelben arten allmählich in wüſte Schlägereien aus.

Aus Wien wird nachträglich noch bekannt, daß
die Kaiſerin vor ihrer Abreiſe nach Budapeſt
am Sonnabend Abend um 9 Uhr ganz allein in
der Kapuzinerkirche erſchien, ſich vom Pater
Guardian bis zur Thür der Gruft geleiten
ließ, dann dieſe ohne jede Begleitung betrat und
nahezu eine Stunde vor dem Sarge des Kron-
prinzen im Gebet verblieb. Dem Pater Guardian,
der ehrerbietig ſeine Begleitung angeboten, er-
widerte die Kaiſerin: „Jch will allein bei meinem
Sohne ſein.“ Als die Kaiſerin aus der Gruft
zurückkehrte, ſagte ſie: „Beten Sie für meinen
Sohn.“ Die Wittwe des Kronprinzen Rudolph

haltsaufbeſſerung der Unterbeamten und Verbeſſerung der
Lage der Lohnſchreiber zum Ausdruck gebracht, die theilweiſe
ſofortige Beantwortung Seitens der Regierungsvertreter
fanden. Der Etat ſelbſt wurde im Ordinarium überall
nach den Vorſchlägen der Budgetkommiſfion genehmigt und
angalog den neulichen Beſchlüſſen auch für 4 Staatsanwälte
beim Landgericht Berlin I ſtatt der geforderten Gehaltser
höhung nur eine Funktionszulage von je 600 Mark be-
willigt. Beim Extraordinarium das im Uebrigen unver-
ändert genehmigt wurde erklärte auf eine Anregung aus
dem Hauſe der Regierungsvertreter, daß die Verwaltung
unausgeſetzt bemüht ſei, in dem Reſſort des Gefängniß
weſens Erſparniſſe herbeizuführen. Demnächſt wurde in
die Berathung des Etats des Miniſteriums des Jnnern
eingetreten. Die längere Debatte, welche ſich dabei an den
Titel „Miniſtergehalt“ knüpfte, betraf in der Hauptſache die
ſchon oft genannte Rheinbrohler Glockenaffaire beziehungs
weiſe die in dieſer Angelegenheit gegen den Bürgermeiſter
Conrad in Hönningen erhobenen Beſchuldigungen. Der
Herr Miniſter des Jnnern wies indeß aus dem vorliegen
den Aktenmaterial eingehend und mit unwiderleglicher
Klarheit nach, daß die Grundloſigkeit der gegen den Bürger
meiſter erhobenen Angriffe ſich vollſtändig herausgeſtellt
habe. Darauf wurde die Berathung abgebrochen und auf
Sonnabend 11 Uhr vertagt

Provinz und Umgegend.
F Naumburg. Aufmerkſam gemacht durch

verſchwenderiſche Anſchaffungen ſeines Dienſt-
mädchens, durchſuchte ein hieſiger Handelsmann
am Sonnabend, während ſich das Mädchen auf
einem Balle befand, ihre Sachen und fand da
zu ſeinem Erſtaunen nicht bloß eine überraſchend
reiche Ausſtattung an Kleidern und Wäſche,
ſondern auch ein Sparkaſſenbuch über eine hohe
Summe (man ſpricht von 180 Mark). Als das
Mädchen von ihrem Vergnügen zurückkehrte,
wurde ſie ins Gebet genommen und geſtand, daß
ſie ſeit Jahren fortgeſetzt die Ladenkaſſe ihres
Herrn beſtohlen und ſich die Gelder angelegt
reſp. die Sachen angeſchafft hatte, um demnächſt
heirathen zu können.

F. Der Kreisdeputirte Rittmeiſter a. D. und
Rittergutsbeſitzer Freiherr von der Reck zu
Schloß Mansfeld iſt zum Landrath des Mans-
felder Gebirgskreiſes ernannt worden.

Nordhauſen, 11. Febr. Jn Folge des
ſo überaus reichen Schneefalles und des argen
Schneetreibens hat der Verkehr auf allen nach
hier führenden Eiſenbahnen ſeit Freitag Abend
bis heute früh geſtockt. Geſtern Abend noch
mußte die Berliner Poſt mittels Schlittens von
der Nachbarſtation Heringen geholt werden, wo
der Zug liegen geblieben war. Heute iſt der
Verkehr auf allen Bahnlinien wieder frei, doch
treffen von allen Richtungen die Züge mit er-
heblichen Verſpätungen ein.

Nordhauſen, 14. Febr. Der fahrplan-
mäßig 10 Uhr 15 Min. von hier abgehende Zug
iſt oberhalb Leinefelde wiederum im Schnee ſtecken
geblieben. Der Betrieb iſt auf dieſer Strecke
unterbrochen. Von hier in der Richtung nach
Halle wurde um 10 Uhr 29 Minuten ein Extra-
zug abgelaſſen.

Erfurt. Der Aufmerkſamkeit des Soldaten,
welcher am Sonnabend Abend im hieſigen Land-
gerichts-Gefängnißhofe Poſten ſtand, iſt es zu
danken, daß der Ausbruchsverſuch eines gefähr-

Langenſalza noch beſtand, wohnte nach dem
„Goth. Tgbl.“ einer der Schüler deſſelben bei
Eheleuten, die ein fünfjähriges Töchterchen hatten,
mit welchem der junge Mann ſich viel abgab.
Der letztere bekam dann eine Stelle in Rußland,
reiſte dahin und ließ 12 Jahre lang nichts von
ſich hören. Neulich aber erhielten die Eltern
jenes Mädchens von ihrem ehemaligen Haus
genoſſen, der nun in Rußland ein wohlſituirter
Baumeiſter iſt, einen Brief des Jnhaltes: Hann-
chen ſei nun wohl 17 Jahre alt, und er, der
Briefſchreiber bitte um ihre Hand. Die Eltern
antworteten, ohne den Freier perſönlich geſehen
zu haben, gebe ihre Tochter kein bindendes Ver
ſprechen, ſie ſei aber nicht abgeneigt, mit dem-
ſelben in mündlichen Verkehr zu treten, wenn er
zu dem Zwecke nach Deutſchland reiſen wolle.
Die Gelegenheit hierzu bot ſich bald, denn der
aus der Gegend von Hannover ſtammende Bau
meiſter erhielt zur ſelben Zeit auch eine Einladung
zur Hochzeitsfeier ſeines in der Heimath lebenden
Bruders. Er kam, gefiel der jungen Dame und
wird ſich demnächſt mit ihr vor dem Standes-
amte für das Leben verbinden.

f Obermaßfeld. Am Freitage voriger
Woche ſtürzte das einem hieſigen Jagdpächter
gehörige Hündchen in einen Felsſpalt des ſoge-
nannten Ziegenberges. Alle Bemühungen des
Beſitzers, ſein Thierchen wieder herauszulootſen,
blieben, vergeblich. Erſt heute, nachdem das Hünd-
chen drei Tage und Nächte in ſeinem unter-
irdiſchen Verließe zugebracht hatte, gelang es
den vereinten Bemühungen einer Anzahl Männer,
den Hund aus einer Tiefe von 40 Fuß hervor-
zuholen. Mit dieſem Loche ſcheint es eine ganz
intereſſante Bewandtnis zu haben. Ein warmer
Luftſtrom dringt fortwährend daraus hervor.
Wahrſcheinlich iſt das auch der Grund, daß nie
mals Schnee auf dieſer Stelle liegen bleibt.
Der Mann, welcher ſo kühn war, ſich an einem
langen Seile in die etwas ſchmale Unterwelt
hinabzulaſſen, um den Hund zu holen, machte
die Entdeckung, daß der Schlund ſich noch tief
in den Berg hineinzieht. Es unterliegt alſo
keinem Zweifel, daß auf irgend einer Seite des
Berges wieder ein Ausgang vorhanden iſt, in
dem ſich nur auf dieſe Weiſe die ſtarke Luft
ſtrömung erklären läßt. Wer hat Luſt, das
Räthſel zu löſen Eine gründliche Unterſuchung
würde vielleicht zu intereſſanten Entdeckungen
führen.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 15. Februar 1889.

8 Jn der Preſſe wird jetzt wieder Warners
Safe Cure als Heilmittel gegen alle möglichen
Leiden mit ſchwungvollen Reclamen angeprieſen.
Vor dem Mittel iſt wiederholt amtlich gewarnt
worden.

S Zu der diesjährigen Turnlehrerprüfung
ſind die von den Königlichen ProvinzialSchul
kollegien und den Königlichen Regierungen an
gemeldeten Bewerber ſeitens des Kultusminiſterslichen Verbrechers, des heute vor 8 Tagen er-

wird zunächſt in Schloß Miramare bei Trieſt, griffenen Handarbeiters Emil Werder von hier ſämmtlich zugelaſſen und unmittelbar von Berlin ſuh
dem Lieblingsaufenthalt Maximilians von Mexiko, mißlang. Der Soldat hörte und ſah, wie unter aus einberufen worden. Wegen des großen ca,
Wohnſitz nehmen und ſich bereits heute dorthin halb eines Zellenfenſters des oberſten Stockwerkes Zudranges iſt es nicht angängig, alle Bewerber haut
begeben. Kalk ſich löſte und die Backſteine ſich verſchoben. gleichzeitig, bezw. ohne Unterbrechung hinter J

Plötzlich ſteckte Werder den Kopf durch die Oeff- ſ einander zu prüfen. Der Kultusminiſter hatFrankreich. Paris, Donnerſtag Abend. Die
Miniſterkriſis iſt da. Premierminiſter deshalb außer dem urſprünglich feſtgeſetzten

e Floquet unterlag und hat ſeine Demiſſion
nung, zog ihn jedo leunigſt zurück, als err r Termine am 26. Februar d. Js. noch einendes Poſtens anſichtig wurde. Dieſer machte ſo

gegeben. Der Prinz von Wales wohnte der ſort Meldung. Die Beſichtigung ergab, nach andern Termin auf Montag den 4 März d. Js. anKammerſitzung bei. der „Ger, Ztg.“, daß der n e und folgende Tage für die zweite Hälfte der
Walten R n e jetzt n wen eines abgeriſſenen Theiles der eiſernen Bewerber anberaumt.

gethan, um die Noth der Bauarbeiter mögli Bettſtelle die Steine gelockert und ein Loch ge-zu lindern. Der König beſchloß eine Erweiterung macht hatte, ſo daß Ltn Mann bequem Vermiſchte Nachrichten. S
des Quirinals, um den Arbeitern Beſchäftigung ſchlüpfen konnte. Von Bett und Wäſcheſtücken (Kleine Notizen.) Um den in Berlin S
zu geben, die Gemeinde Rom hat 600000 Lire hatte Werder eine Art Seil hergeſtellt. Nun anweſenden Marokkanern auch ein Bild von den P
für Bauten ausgeworfen. Wie im vorvorigen mehr ift er ſo feſt geſchloſſen, daß ihm ein Leiſtungen der deutſchen Kavallerie zu geben, 22,
Herbſt zu Ehren des deutſchen Schulgeſchwaders zweiter Fluchtverſuch ſicher vergeht. erſchien der Kaiſer am Mittwoch Mittag mit er

g. finden jetzt zu Ehren der in Neapel anweſenden 4 Jlmenau. Großes Aufſehen erregt hier ihnen in der Kaſerne der GardeKüraſſiere. Zur Tor
deutſchen Kriegsſchiffe „Stoſch“ und „Charlotte“ die Flucht des Lehrers M., welcher am Sonn Vorführung hatte man nicht ohne Abſicht die 5
verſchiedene Feſtlichkeiten ſtatt. Die deutſche abend die Stadt verließ, ohne bis jetzt hierher größten Mannſchaften und Pferde des Regiments Rog
Kolonie und die italieniſchen Marinebehörden zurückgekehrt zu ſein. Der Grund zu ſeiner gewählt. Die fremden Gäſte waren auch ſichtlich We
laſſen cs an Aufmerkſamkeit nicht fehlen. Flucht iſt in dem Vergehen wider S 176 Abſ. 3 erſtaunt über die ſich ihnen darbietenden Leiſtungen. vie

des Strafgeſetzbuches, deſſen er ſich ſchuldig ge- Eine Schwadron harrte im Kaſernenhofe im 27,
Parlamentariſche Nachrichten. macht, zu ſuchen. Die Stimmung gegen M. iſt Paradeanzug und mit Lanzen des hohen Be- z

Preußiſches Abgeordnetenhaus. (15. Sitzung eine ſehr erregte. Wie das Gerücht beſagt, ſoll ſuches. Die Uebungen währten etwa eine Stunde. v
vom 14. Feb uar Das Abgeordnetenbaus führte heute fich M. vor ſeiner Flucht in einem hieſigen Ge- Die Balkons der den Kaſernenhof rings um-
zunächſt den Etat der Juſtizverwaltung zu Ende Bei ſchäſte einen Revolver gekauft haben gebenden Häuſer waren von Zuſchauern dicht

ſelben wurden noch zahlreiche Wünſche, insbeſondere i T t P arun Be a nur on TriodrisSeng S du Derehrane er tm Wagen Aickrerſtellen f Gotha. Faſt wie ein Roman klingt die beſetzt. Außer dem Prinzen Friedrich Leopold

u 1 444 44 i i iel i u.. e r 4 34 25 4 .2 udie Beſoldungsverhältuifſe der zur Vertretung von Richter- nachſtehende durchaus verbürgte Begebenheit. von Preußen wird, wie es heißt, auch Prinz
ſtellen beauftrggten Gerichtsaffefſoren, ſowie auch wegen Se Vor etwa 12 Jahren, als das Technikum in Heinrich, der Bruder des Kaiſers, in den re t



maurerorden treten. Die Neubauten in
Schloß Friedrich skron bei Potsdam ſollen
zum 1. Mai fertig geſtellt werden. Das Kaiſer
paar wird alsdann dorthin überſiedeln.
Die Geſchenke des Kaiſers für den Sul-
tan von Marokko ſind dem Botſchafter bereits
übergeben worden. Dieſelben beſtehen haupt-
ſächlich in Gegenſtänden der deutſchen Jnduſtrie,
wie Jagdgewehren und Geräthſchaften, Schmuck
gegenſtänden u. ſ. w. Pferde ſind nicht dar
unter; die bezügliche, vor einigen Tagen durch
die Blätter gegangene Nachricht war unrichtig.
Die Kaiſerin Victoria Auguſta hat koſtbare
Porzellanvaſen als Geſchenke übermittelt. Die
beiden Schlöſſer von Berlin und Kiel ſollen
durch eine Telephonleitung verbunden wer-
den. Der vielgenannte Leibfiaker des
Kronprinzen Rudolph, Bratfiſch, iſt mit ſeiner
Familie in Vicenza in Jtalien eingetroffen. Dar-
nach ſcheint ihm die Auswanderung von gewiſſer
Seite dringend nahe gelegt zu ſein. Von dem
großen Werke „Oeſterreich Ungarn in Wort und
Bild“ iſt ein Trauerheft erſchienen, welches
dem Andenken des Herausgebers, des Kron-
prinzen Rudolph, gewidmet iſt. Zugleich wird
mitgetheilt, daß die KronprinzeſſinWittwe das
Protektorat über das Werk übernommen hat.
Ein Blitz zug Hamburg-Berlin- Konſtantinopel
ſoll vom 1. Juli an eingerichtet werden.

(Rudolph Hertzog), der bekannte Ber-
liner Jnduſtrielle, beging am Donnerſtag das
50jährige Jubiläum ſeiner Firma. Der Kaiſer
verlieh dem Jubilar den Kronenorden 2. Klaſſe,
und Fürſt Bismarck überſandte demſelben folgen
des Schreiben „An Jhrem heutigen Ehrentage
blicken Sie auf eine 50jährige, an Mühen und
Erfolgen reiche Arbeitszeit mit dem Bewußtſein
zurück, Jhren Mitbürgern jeder Zeit ein Beiſpiel
der Hingebung für König und Vaterland und
der Opferwilligkeit für geminnützige Zwecke ge-
geben zu haben. Jch kann dieſen Tag nicht
vorübergehen laſſen, ohne Jhnen meine herzlichen
Glückwünſche darzubringen und die Hoffnung
daran zu knöpfen, daß Sie dem Vaterlande und
ſeiner Hauptſtadt noch lange Jahre in bewährter
Hochherzigkeit und Treue erhalten bleiben.“ Auch
Staatsſekretär von Stephan hat ein Glückwunſch-
ſchreiben geſandt. Die geſchäftliche Feier ſoll
drei Tage umfaſſen. Politiſch iſt Hertzog da
durch bekannt geworden, daß er wiederholt ganz
bedeutende Summen für die konſervativ-antiſe-
mitiſche Bewegung in Berlin hergegeben.

(Neue Verkehrsſtockungen.) Es ſind
abermals Verkehrsſtockungen in Folge von Schnee-
wehen eingetreten. Außer thüringiſchen Bahnen
ſind beſonders die von Schleswig-Holſtein heim
geſucht worden, auch in Sachſen iſt der Verkehr
theilweiſe erſchwert. Jn Belgien ſind viele
Strecken total geſperrt. Schlimme Nachrichten
kommen cuch aus dem Rieſengebirge, Bayern,
Holland, Nordfrankreich und England.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Finnländiſche 4 pCt. Staats-Eiſen-

bahn- Anleihe von 1882. Die nächſte Ziehung
findet am 1. März ſtatt. Gegen den Conursverluß von
c a, 2 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bank
haus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche
Str. 13, die Verſicherung für eine Prämie von 5 Pfg.
pro 100 Wark.

Markt Verichte.
Halle, 14. Februar. Preiſe per 1009 Kilo netto, Weizen

Han, 168--187, Roggen flan, 156 164 M., feinſt. bis 168 M.
Gerſte ruhig, Futter- 140--153 M. Mittelſorten 168
bis 176 Br., extra feine bis 189 M. Hafer feß,
147-- 155 M. Raps ohne Ang. M. Mais RM.
Erbſen Victoria 165 bis 177 M. Kümmel, ausſchl,
Sack p. 100 Kilo Retto, ohne Geſchäft. Stärke einſchl.
Faß von 100 Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke
39,00 bis 39,50 M.

Preiſe p. 100 Ko. netto Linſen ruhig 30 38 M., Brhnen
22, M., ohne Angebot Kleeſaaten: Rothklee 90 100 M.
feinſter bie 112 M Weißklee 50 80 W feinfter dis 120 M.,
Schwediſcher Klee 80 100 M ſeinſter bis 130 M.,
Esparſette 22 24 M.
Futter Artikel Futtermehl 13,0 15,00 M.,Roggenkleie 10,75--11,50 M., Weizenſchaalen 9,75 10 M.
Weizengrieskleie 10,00 M. Malzkeime geſucht, helle
19,50 11,50 M., dunk. 9,50 10,50 M. Oelkuchen f. 14,25
dis 14,50 M. Malz 29-30,50 M. Rüböl 59,00 M. Petrolenn
27,59 M., Solaröl 0,825/30* 17,25 M., Spiritue

16000 Liter Prozent, ruh., Kartoffelſpiritns mit 50 M.
r An 53,60 M. mit 70 M. Berbraucheabgabe
34,30

Die Vöglein leiden gar große
Noth,

Erbarmt euch und ſchützt fie
vor Hungertod.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 17. Februar 1889 predigen
Dom: Vorm. 10 Uhr Conſiſtorial- Rath Leuſchner.

Nachm. 5 Uhr Diakonus Bithorn.
Vormittags 1177, Uhr Kindergottesdienſt. Conſiſtorial-

Rath Leuſchner.

Stadt: 10 Uhr Paſtor We ther.
2 Uhr: Prediger David.

Jm Anſchluß an den Vormittagsgottesdienſt
Beichte u Abendmahl. Diakonus Block. Anmeldung.

Vorm. 2 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jünglings-Verein.
Altenburg: Früh 0 Uhr: Paſtor Delins.

Nachmittag 1 Uhr Kindergottesdienſt.
Mentag, den 18. d. Mts. Abends 8 Uhr Uebung d s

Kirchenchors.
Die im Briefkaſten des Pfarrhauſes der Altenburg vor

gefundenen 5 Mark ſind nach den Beſtimmungen des un-
bekannten Gebers, dem ich herzlichſt danke verwendet

worden. Delius, PfarrerReumarkt: Früh 5 Ubr: Paſtor Teuchert

Vekanntmachung. S
Zur Verdingung der im hieſ. GarniſonLazareth

für die Zeit vom 1, April 1889 bis 31. März
1890 erforderlichen Fleiſch, Back- und Ma-
terialwagren, ſowie des Bedarfs an Petroleum,
letzteres auch für die hieſ. Garniſon Anſalten iſt
im Geſchäftszimmer des Lazarethe auf

Montag den 18. Februar er.
Vormitt. 11 Uhr

ein Submiſſions-Termin anberaumt worden, wozu
Reflectanten hiermit eingeladen werden.

Die Lieferungs- Bedingungen liegen täglich bis
zum Beginn des Termins zur Einſicht und Voll-
ziehung aus.

Gleichze tig werden im Termin Gebote auf
Brodreſte, ſowie Küchenabgänge entgegenge
nommen.

Merſeburg, den 12. Februar 1889.

Königl Garnison-Lazareth.
Bekanntmachung.

Die revidierten und dechargirten Rechnungen
der Kirchengemeinde St Viti Altenburg für
die Rechnungsjahre 1886/87 und 1887/88 liegen
während der Dauer von 14 Tagen bei unſerem
Redanten, Herrn Gemeinde Aelteſten Heyne für
unſere Gemeinde Angehörigen zur Einſicht offen.

Merſeburg, den 13. Februar 1889.

Der Gemeinde- Kirchenrath v
St, Viti AltenburgDelius.

Freihändiger
Feld- und Wieſen Verkauf.

Ein in Meusohau'er Flur belegenes
Planſtück von ca. 6 Morgen Größe, halb Wieſe,
halb Feld iſt ſofort durch mich zu verkaufen.

Merſeburg, den 14. Februar 1889.

Cari Rindſieisch,Auktions-Commiſſar und GerichtsTaxator.

Letzte Cölner
3 vDombau Lotterie.

Ziehnng am 21. Februar a. c.
Hauptgewinne Mk. 75 000, Mk. 30000,

Mk 15000 c. baar.
L oose à I. 3. empfiehlt

Merſeburg. Louis Zehender.
Klettenwurzel-Haaröl

feinſtes beſtes Toilettenöl zur Erhaltung, Kräf-
tigung und Verſchönerung des Haares, es ver
yindert das Ausfallen und frühe Ergrauen deſſelben
und beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen, à Flaſche
75 und 50 Pfa., mit Siegel und Firma des Ver
fertigers C. Mahnmn in Gotha verſehen, empfiehlt

Gustav Lots Vachfl.
Wer ſich e. ſolch. We en heizb. Badee 31 l kauft, kann ſich

m. 5 Küb. Waß. a. 1
953 Je Ko. Kohl. tägl. warm

vaden. Jeder der dies
n lieſt verl. p. Poſtk. d.
d e ausf. i. Preisc. grat.

Wevi, Serlin W.
an 2 Mauexftr. 11.

Francezuſendung Theilzahlung.

Bei 1000 M. Gehalt
u. Provision sucht sol. Lente zum Ver-
kauſ v. Caffee, Cigarren ete. i. Posteollis
a. Private. Wilh. Volckmanu, Hamburg.

m

Ger. Landſpeck fett u. mager
à Pfund 70 Pfg., bei mehr Abnahme 65 Pfg.

prima Hamb. Schweineſchmalz
(kein amerik.) à Pfund 55 Pfg.

Margarine prima Qualit.
à Pfund 60 Pfg.,

feinſtes Döllnitzer Weizenmehl
à Pfund 16 Pfg.,

täglich friſche Hefe,
Pflaumen a Pfund von 15 Pfg. an,

Türk. Pflaumenmus
à Pfund 20 Pfg,,

Nordhäuſer 48 Ltr. 65 Pfg.
ff. Rum à Ltr. v. M. 1,00 an,

Maſchinenöl
(Bakuöl unvermiſcht) à Pfd. 28 Pfg.

empfiehlt

J. F. Peerholdt Rachſl.
GermaniſcheFiſch-Aross- Handlung.

Lebendfriſch:

Pfd. 60 Pf.,
50
G

F. Fä.Peſte türkiſche Pflaumen à Pſd. 30 P
zxumerik. Ringäpſel 46

empfiehlt F. Beutel.
Wie ſich das Gute raſch Bahn bricht, be

weiſen Apoth. Petzold's Cinchona-Tabletten, Ner-
venplätzchen man findet dieſelben in jedem beſſeren
Hauſe und kann tagtäglich beobachten, wie ſolche
von Herren, beſonders aber von Damen nach an
ſtrengender Arbeit oder im Theater und Concert-
ſaal, auf Bällen und Soiréen, wenn Uebermüdung
und Abſpannung eintritt, genommen werden. Es
iſt eigenthümlich, wie man ſich nach Genuß von
1--2 dieſer Petzold'ſchen Nervenplätzchen raſch
wieder munter, friſch und geſtärkt fühlt, ſo daß
die eingetretene Abſpannung und Uebermüdvng
einem Wohlbehagen weicht, welches ermöglicht, das
bereits zur Laſt gewordene Vergnügen ungeſtört
weiter zu genießen. Dabei iſt der Gebrauch auch
auf die Dauer ohne ſchädliche Folgen, und außer
dem können die Nervenplätzchen, infolge der hand
lichen Verpackung ſtets bei ſich geführt und un-
auffällig genommen werden. Erhältlich pr. Käſt

Zander

jungen Menſchen im Alter von 16 bis 17 Jahren,
welcher im Rechnen u. Schreiben bewandert iſt.

e G. Giraul.Ordentlicher, ehrlicher
Laufburſche

15 bis 16 Jahre pr. 1. März geſucht. Koſt und
Logis im Hauſe, Anfangsgehalt 100 Mark
bei jährlicher Zulage Selbſtgeſchriebene Offerten
mit Angabe bisheriger Thätigkeit an Ruclolph
Mosse, Leipzig sub. G. 3158.

Ein Mädchen I
für Küche und Hausarbeit ſucht zum 1. April

Vrau Geheimrath Schultze.
Dom 14, zu ebner Erde.

Ein anſtandiges Madchen, am liebſten vom
Lande, findet für Haus und Küchenarbeit zum
1. April oder auch früher bei mir Stellung.

Frau Clara Wopp. Amtshäuſer Sa.
Ein ordentl., ehrliches Mädchen für Kuche und

Haus, zum 1. April geſucht.
Frau E. Lots.

Ein graubrauner Affenpinſcher
mit leder. Halsband zugelaunfen, gegen Erſtattung
der Futter- und Fnſertionskoſten abzuholen.

Vriedrichstrasse
z Eine gute tragende Kuh, fowie eine

c neS vierteljähriger Ochſe iſt zu verkaufen.
Menſchan Nr. 2.



Deutſche
land wirthſchaftliche Ausſtellung.

Magdeburg, 20.-24. Juni 1889.
Zur Preisbewerbung werden zugelaſſen

Pferde, Ninder, Schafe, Schweine, landw. Er-
zeugniſſe u. Hilfsmittel, ſowie landw. Maſchinen

und Geräthe.
Bis jetzt find für Preiſe 60 000 M., zahlreiche Preismünzen, Ehrenpreiſe,

und Preis urkunden ausgeſetzt.

Schluß der Anmeldung: I. März 1889.
Alle Ausſtellungspapiere ſind durch unſere Geſchäftsſtelle Berlin SVV., Zimmer

ſtraße 8 zu beziehen.

Deutſche Landwirthſchafts- Geſellſchaft.
Das Direktorium.

Gothaer Lebensverſicherungsbank.

Verſich.-Veſtand am 1. Februar 1889: 72210 Perſ. mit 551500 000 Mark
Neuer Zugang im Jahre 1888: 4200 35700000
BVankfonds am 1. Februar 1889 ca. 151000000
Verſicherungsſumme ausbezahlt ſeit Beginn ca. 195490000
Dividende der Verſicherten im Jahre 1889 6 096 41I

und zwar nach dem alten Syſtem mit Dividenden-Nachgewährung auf die letzten
fünf Jahre: 40 der Jahres-Normalprämie nach dem neuen „ge-
miſchten“ Syſtem 30 der Jahres-Normalprämie und 2,6 der
Reſerve, wonach ſich die Geſammtdividende für die älteſten Verſicherungen bis
auf 1320 der Normalprämie berechnet.

Die Versichernngen Wehrpüfchtiger bleiben ohne Zu-
sehlagprämien auch im Kriegsfalle ün Kraft.

Merfſeburg, den 14. Februar 1889.

Garl Rincdiſieiesch,
Hauptagent der Lebensverſicherungsbank für Deutſchland zu Gotha.

Bewährteſtes Mittel gegen Kopfſchmerzen, Migräne,
Neuralgiſche Schmerzen, Rheumatismen, Keuch-

huſten u. A.
(Doſis für Erwachſene 1-2 Gramm.)

9 9 zDr. Knorr's Antipyrin
zu haben in allen Apotheken; man vertange ausdrücklich „Dr. Knorr's Antipyrin.“
Jede Orignal-Büchſe trägt den Namenszug des Erfinders „Dr. Knorr“ in rothem Druck.

h
t Tuch, Manufactur u. Modewaaren, Leinen,

Baumwollwaaren, Confection

Otto Dobkowitz,
Merſeburg, Neumarkt II.

Billigste feste Preise. Aufmerksame Bedienung.
Muſter und Auswahlſendungen

m portofrei. n

Lauenburger Schweinefett
Pfd. 50 Pf.

Olmützer Käſe Stück 2 Pf.
Cornedbeef 4 Pfd. Doſen 2,50 M.

l. Meöttersfrosse 2.

25 Liter oder Flaschen guten abgelagerten
eigenes W 5 m EmballageGewächs erss Wein frei 4

für dessen Reinheit ich garantire, versende
ab hier für I. 1I6, Nachnahme.

Kaiſer FriedrichDenkmal.
Die Unterzeichner des Aufrufs &7 Errichtung

eines Kaiſer Friedrich Denkmals vom 4.
d. Ats., ſind ſchon jetzt bereit
Geldbeiträge bezw. Zeichnungen
zu dem angegebenen Zwecke entgegen zu nehmen.

Die Bekanntgebung beſonderer Sammelſtellem
wird in nächſter Zeit erfolgen.

Merſeburg, den 12. Februar 1889.

Der Vorstand
d. geschäftsführ. Ausschusses.
Aeneral- Verſammlung

der Ortskrankenkasse der Zimmerer
zu Herseburg.

Sonnabend den 2. März, Abends 8 AUhr,
in „Reinknecht's Reſtauration.““

Tagesord u1. Rechenſchaftsbericht von 1888.
2. Geſchäftliches.

den 23. Februar ſchriftlich anzubringen.

Der Vorstand.
General- Verſammlung

der OrtskrankenKasse des
Maurergewerks

Sonntag, den 17. Februar Nachmittag 3 Uhr
in der „guten Quelle“.

Tagesordnung
1) Rechenſchaftsbericht von 1888.
2) Dechargirung.
3) Geſchäftliches

Etwaige Anträge, welche noch zur Verhandlung
kommen ſollen, müſſen bis Sonnabend, den 16.
d. M. Abends 6 Uhr an den Vorſitzenden Herrn
Karl Tünſchel ſchriftlich abgegeben werden.

Um zahlreiches u. pünkt'iches Erſcheinen bitte

der Vorstand.
BauernVerein Merſeburg.

Versammlung.
Sonntag den 17. Februar, Nachm. 3 Uhr

in der „BReſchekrone“,
Generalien.
Vortrag des Ziegeleibeſitz. WehlmanuSpergau

„Betrachtungen über die ſozialen Beziehungen
der Herrſchaft und des Geſindes von früher
und jetzt.

Die in dieſem Vortrage z. Beleuchtung kommende
brennende Tagesfrage verdient von allen Mitgliedern
und deren Frauen gehört zu werden, weshalb auch
Gäſte willkommen ſind. Außerdem ſteht die an
gekommene Obſtpreſſe zur Beſichtigung und iſt ber
günſtiger Witterung im Betriebe.

Der Vorstand.
Vor läufige AmTheater in der Reichskrone.

Mittwoch den 20. Jebruar 1889.
BRinmal. Gesammt- Gastspiel

Stadttheaters in Malle a. /S.
2Die Quitzow's.

Schauſpiel in 4 Akten von E. v. Wildenbruch.
Vormerkung auf Billets nimmt entgegen

r. A. Wiese.Geſang-Verein.
T auf Sonnabend um

Schumann.
Gaſthof zum Ritter St. Georg.

Schantsrän v

viere in gen
Stadttheater Halle.

Sonnabend, 16. Februar. Rovität! Zum
dritten Male: Die Quitzow's. Schauſpiel in
4 Akten von Ernſt von Wildenbruch.

Etwaige Anträge ſind bei dem Vorſtande bis

des Sehauspiel- Personals des

Stadttheater Leipz
Neues Theater. Sonnabend, 16. Fidelio.
Altes Theater. Zum 1. Male Von Schrot

und Korn. Volksſtück.Vrätz Rätter, Weinbergbes. Kreuznach-

9 9
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Provinz 18
Camburg. Eine geheimnißvolle Geſchichte

macht augenblicklich hier und in der Umgegend
die Runde. Ein aus dem benachbarten weima-
riſchen Dorfe Lachſtedt ſtammender Landwirth,
welcher an dem Kriege von 1870 71 theilge-
nommen hat, iſt ſeit jener Zeit verſchollen in
den Verluſtliſten iſt er als vermißt aufgeführt.
Jetzt nach faſt 20 Jahren ſoll er nun eine Nach-
richt hierher haben gelangen laſſen, daß er noch
lebe und irgendwo in Algier gefangen gehalten
werde. Noch wunderbarer iſt die Art, wie er
die Nachricht an ſeine Angehörigen befördert
haben ſoll er ſoll nämlich den Brief einem nach
Erfurt beſtimmten Kaffeeſacke beigepackt haben.
Wie viel mag wohl an dem Gerüchte Wahres
ſein (Der Kaffeeſack ſcheint zu früh angekommen
zu ſein, wahrſcheinlich ſollte er erſt am Faſt-
nachtsdienſtage ausgepackt werden

Pößneck. Auf dem Schieferbruche „Glück-
auf“ im Loquitzthale hatten nach dem „Saalfelder
Kreisblatte“ am Donnerſtage voriger Woche
einige Raumarbeiter ſieben Dynamitſchüſſe ein-
gebohrt und mit Zündſchnur entzündet. Sie
hatten aber nicht mit der nöthigen Vorſicht die
explodierenden Schüſſe beobachtet und gezählt
und waren wieder an die Arbeit gegangen als
erſt ſechs Schüſſe zur Entzündung gekommen
waren. Der ſiebente Schuß entlud ſich, als die
Arbeiter die Schußſtelle umgaben, und ver-
ſtümmelte den einen entſetzlich er ſtarb während
der Amputation. 2 andere Arbeiter ſind eben-
falls ſchwer verwundet.

Vermiſchte Nachrichten.
(Kleine Notizen.) Einer der bekann-

teſten Münchener Wirthe, Joſeph Grünwald,
Beſitzer des „Grand Hotel“, iſt an den Folgen
eines Biſſes, den ihm ein Papagei beige-
bracht hat, geſtorben. Jn Bislich am Rhein
ſtarb in dieſer Woche plötzlich im Alter von
79 Jahren ein allen Schiffern am Rhein wohl-
bekannter Lootſe. Seit langen Jahren hauſte
er einſam in ſeiner Wohnung; ſein einziger
Freund war ſein Hund, ein Pudel, und dieſer
treuen Seele hatte er auch ſeine geſammten Er-
ſparniſſe anvertraut. Man fand ſeinen „Noth
groſchen“, 280 Mark, welche aus baarem Gelde
und einem Sparkaſſenbuche beſtanden, in der
Hundehütte, hatte aber Mühe, den „Schatz“
ſeinem wackeren Hüter, der ihn tapfer verthei-
digte, abzunehmen. Jm Frankfurter General-
Anzeiger annonciert jemand: „Heiraths-Ge-
ſuch. Ein armer Teufel ſucht die Bekanntſchaft
eines reichen Engels zu machen, um hier auf
Erden den Himmel zu finden. Offerten unter
Ernſt D. 71, wenn auch anonym, an die Ex
pedition dieſes Blattes erbeten.“

(Fürſt Bismarcks Humor.) Von dem
GroſchenVerein Bazar, welcher in der vergange-
nen Woche unter Leitung der Fürſtin Bismarck
im Reichskanzler- Palais ſtattfand, wird folgen-
des berichtet: Fürſt Bismarck erſchien, gerade
wie im vergangenen Jahr, wiederholt im Bazar-
Saal, begrüßte die verkaufenden Damen und
promenierte plaudernd auf und nieder. Als die
Gräfin von Donnersmarck, welche ausverkauft
hatte, ſich in übermüthiger Laune auf die Kante
ihres Tiſches ſetzte, ſagte der Reichskanzler ſcher-
zend: „Meine Gnädige, nun kommen Sie wohl
an die Reihe Zu einem hübſchen kleinen
Knaben beugte ſich Fürſt Bismarck hinab und
fragte: „Biſt Du ein Mädchen oder ein Knabe
Der Knirps reckte ſich und erwiderte ſelbſtbe-
wußt: „Ein Mann.“ Da ſprach der Reichs
kanzler die geflügelten Worte: „Hm, wir wollen
abwarten, ob Du auch einen Schnurrbart be-
kommſt“ Die marokkaniſche Geſandtſchaft,
welche im Bazar erſchien, machte namentlich an
dem Tiſch der Frau Fürſtin Bismarck zahlreiche
Einkäufe. Die Marokkaner kauften auf dem
Bazar im Ganzen für etwa ſechshundert Mk. ein.

(Aus dem Berliner Leben.) Jeder
Menſch liebt das Vergnügen und ſo liebte es
alſo auch eine Wittwe in der Köslinerſtraße in
Berlin ſammt ihrem haoldſeligen 16 jährigen
Töchterlein, ſich möglichſt oft zu amüſieren.
Zwar waren Beide größtentheils auf den Fleiß
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ihrer Hände angewieſen, doch fanden ſie immer
noch das nöthige Kleingeld, um ihrem Drangçe
zu genügen. So glaubten ſie auch einen in der
Nacht des letzten Freitag in der Nähe gefeierten
Maskenball nicht vorübergehen laſſen zu dürfen,
ohne ihn durch ihre Gegenwart zu verherrlichen.
Nachdem Mutter und Tochter dort die Nacht
durchgetanzt hatten, verließen ſie morgens 5 Uhr
Prinz Carnevals Reich, jedenfalls in der ange-
nehmen Hoffnung, im Traum die Fortſetzung
des eben Erlebten zu finden. Doch mit des Ge-
ſchickes Mächten iſt kein ew'ger Bund zu flechten

und auch nicht mit der Polizei. Denn an
der Flurthür ihrer Wohnung wurden die beiden
Damen von einem Schutzmann begrüßt der ſchon
einige Zeit vergeblich verſucht hatte, Einlaß zu
finden, um die Wittwe noch vor Tagesanbruch
nach dem Molkenmarkt zu ſiſtieren, wo ihr nach
erfolgter Vernehmung ihre Ausweiſung aus
Berlin eröffnet werden follte. Der Grund zu
dieſer polizeilichen Maßregel lag in der geſetz
lichen Beſtimmung, daß notoriſch Arme, die hier
nicht heimathsberechtigt ſind, nach ihrer Heimath
ausgewieſen werden müſſen, um der diesſeitigen
Kommune nicht zur Laſt zu fallen. Dieſe
Wittwe nun hatte es verſtanden, die
zur Prüfung der Verhältniſſe von Bittſtellern
beſtellten Perſonen über ihre Finanzen derart
zu täuſchen, daß ſie von der Armenkaſſen-
verwaltung eine laufende Unterſtützung empfing.
Laufende Unterſtützungen unterbrechen aber die
Erwerbung eines Unterſtützungswohnſitzes, die
ſonſt nach zweijährigem Aufenthalt in einem
Ort eintritt. Der Beamte war nicht wenig
erſtaunt, ſeinen, übrigens noch ſehr ſtattlichen
Schützling, den er in großer Noth zu finden er-
wartete, in koſtſpieliger Maskenkleidung anzu
treffen. Dieſer Fall macht es fraglich, ob die
berufenen Organe auch immer mit der nöthigen
Objektivität und Vorſicht mit der Auswahl der
Unterſtützungsbedürftigen vorgehen. Dieſer Zweifel
wird beſtätigt durch den Kaſus, daß unſere
„Stadtarme“ ſich neben guter Zimmereinrichtung
ſogar ein Pianino leiſten konnte, während, wir
erinnern daran, um das Vorkommniß in's rechte
Licht zu rücken, vor nicht allzu langer Zeit eine
arme Frau bei ſtrenger Kälte halb entblößt auf
offener Straße mit ihrem Kind im Arm ohn-
mächtig zuſammenbrach vor Hunger!

(Eine Räuberbande in der Schule.)
Jn einer Berliner Lehranſtalt, welche von den
Söhnen meiſt beſſer ſituierter Eltern beſucht
wird, machte am Donnerſtag Vormittag der
Lehrer eine ſeltſame Entdeckung. Jm Beſitze
eines Sekundaners S. fand er Schriftſtücke ganz
eigener Art. Zunächſt eine Rechnung über ge-
lieferte und bereits bezahlte Waffen, als: neun
Revolver, neun Hirſchfänger, neun Jagdgewehre,
ſowie ebenſo viele Dolchmeſſer. Eine weitere
Quittung bewies den Ankauf von neun Jagd-
taſchen, Gürteln, Patronentaſchen, Jagdhüten,
Weſten und Aehnlichem. Der Lehrer, dem die
Sache ſehr verdächtig erſchien, nahm ſofort ein
gründliches Verhör mit dem Schüler vor und
derſelbe geſtand denn auch nach einigem Zögern
Folgendes: S. und acht ſeiner Schulkameraden
hatten den Entſchluß gefaßt, in den Bergen von
Siebenbürgen eine Art Wilderer- und Räuber-
bande zu organiſieren. Schon in den nächſten
Tagen ſollte die geheime Abreiſe vor ſich gehen.
Alle Waffen und ſonſtige für die „Truppe“ er
forderlichen Gegenſtände hatten die jungen Bürſch-
chen bereits angeſchafft. Jm Ganzen hatten ſie
dafür etwas über 900 Mark ausgegeben und
weitere 2917 Mark fanden ſich in dem Beſitze
des S., des Führers der Bande, vor. Das ganze
Geld hatten die „Mitglieder“ dieſer Bande ihren
Eltern und Verwandten geſtohlen. Den Eltern
wurde ſofort Mittheilung gemacht. Jn einem
Wandſchranke des Gartenhauſes der Familie S.
fanden ſich die ganzen Vorräthe der jungen
Abenteurer vor. Die Lieferanten erklärten ſich
ſämmtlich bereit, die verſchiedenen Gegenſtände
zurückzunehmen. Die neun Abenteurer wurden
ganz exemplariſch beſtraft, und zwei derſelben,
die Leiter des Unternehmens, ſehen ihrer Rele-
gation entgegen.

(Das „Hauptbuch“ des Droſchken-
kutſchers.) Der Wiener Einſpännerkutſcher

Lorenz Hungerer erſcheint vor dem Richter, ſo
erzählt das „Wiener Frdbl.“: Es entwickelt ſich
folgendes Zwiegeſpräch: Richter: Wie oft ſind
Sie ſchon beſtraft Ang. 23 Jahr'n fahr' i
ſcho. Richter: Was ſoll das für eine Ant-
wort ſein Ang. Na, i man halt, wann ma
ſo a Binkel Jahr umanand radelt, daß ma a
Binkel Straf'n hab'n muaß. Richter Das
ſehe ich gerade nicht ein. Alſo, wie viel Strafen
haben Sie denn Ang. So a dreißig, vierzig
werd'n's ſcho' ſein. Richter Jetzt ſind Sie
beſchuldigt, über den Schwarzenbergplatz im
ſcharfen Trabe gefahren zu ſein. Ang.: Bitt'
ſchön, wann war denn dös? Richter: Am
22. December. Ang. (zieht ein abgegriffenes
Büchelchen aus der Taſche und blättert darin
herum; nach einer Weile): Stimmt net, ſtimmt
ſcho gar net. Richter: Warum denn Ang.
Dös is mei Hauptbuch, da trag i Alles ein.
Sehn S', da ſteht 22. December. Gedanken-
ſtrich und a Fragezeichen.“ Richter Was ſoll
denn das bedeuten Ang. An Einſer is a
Fuhr, a Gedankenſtrich heißt, an dem Tag bin
i a'brennt' und a Fragezeichen mach i, wann i
an Schwamma (Rauſch) hab'. Richter Sie
ſcheinen ja ſehr genau Buch zu führen. Laſſen
Sie einmal ſehen (nimmt das Buch). Nun, da
kommen ja hübſch viel Fragezeichen vor. Ang.
(ſchmunzelnd): Na ja, wann i grad bei an guaten
Tröpferl bin, ſo leg i mi ſcho' eini. Herr
Hungerer hatte die Genugthuung, daß die
Richtigkeit ſeiner Buchführung glänzend beſtätigt
wurde. Der als Zeuge vernommene Wachtmann
erklärte nämlich, der Angeklagte ſei von ihm nicht
beanſtandet worden, es müſſe da eine Verwechs-
lung vorliegen. So konnte der Kutſcher den
Saal verlaſſen, ohne daß ſein Strafkodex eine
neuerliche Bereicherung erfahren hätte.

(Muſter von Singſtimmen mit der
Poſt zu verſenden) iſt nunmehr durch den
Phonographen von Ediſon möglich geworden.
Jüngſt kam es vor, daß ein in NewYork wohl
bekannter Sopran dem Phonographen eine Ge-
ſangsprobe mit Klavierbegleitung anvertraute,
worauf das Jnſtrument nach Chicago geſendet
wurde. Dort nun reproduzierte ſo berichtet
die „Neue Muſikzeitung“ der Phonograph
lebensfriſch, nur einige wenige Schattirungen
geringer als das Original, das anvertraute Ge-
ſangsmuſter. Früher ſchon verſprach Ediſon,
die Stimme unſerer Tage für nachfolgende Ge-
nerationen mittelſt ſeines Phonographen gleich
ſam auf Flaſchen ziehen zu wollen, nun iſt's
auch noch gelungen, daß Sänger und Sängerinnen
Muſter ihrer Stimme an Jmpreſarios und
Theater- Agenten verſenden.

(Durch Kohlendunſt erſtickt.) Aus
Prenzlau wird eine entſetzliche Kataſtrophe be
richtet, bei welcher vier Perſonen das Leben ver
loren. Bei dem in der Wilhelmſtraße dort
wohnenden Schneidermeiſter Markgraff waren
vier Schneidergeſellen beſchäftigt, welche zugleich
bei dem Meiſter wohnten. Als dieſelben dieſer
Tage Morgens nicht in der Werkſtätte erſchie-
nen, ging der Meiſter nach der Schlafſtube der
jungen Leute hinauf, um den Grund des Aus
bleibens zu erfahren. Hier fand M. die Ge-
ſellen ſämmtlich todt in den Betten liegend vor
und allem Anſchein nach durch Kohlendunſt er-
d Wiederbelebungsverſuche blieben ohne Er-
olg.

(Eine ſchauerliche Familientrago-
die) wird aus der nordamerikaniſchen Ortſchaft
Bolar in Miſſouri gemeldet. Henry Thomas,
ein alter Farmer, hatte vier Töchter, Hattie,
Margarct, Nancy und Jane, im Alter von 16,
18, 20, 22 Jahren. Während der Nacht ſtie-
gen Samuel und Charles Hasburn, zwei Brü-
der, vermittels einer Leiter in das zweite Stock-
werk des Hauſes und holten Margaret und Jane
hinunter. Als die beiden Paare auf dem Punkte
waren, zu entfliehen, erſchien der alte Mann
am Fenſter, aber es war zu ſpät, die Flücht-
linge zurückzuhalten. Er nahm ſein beſtes Pferd
aus dem Stall und ſeine Büchſe von der
Wand und jagte den Fliehenden nach. Etwa
12 engliſche Meilen von ſeiner Wohnung holte
er ſie ein. Er feuerte auf ſie, tödtete die beiden
jungen Männer und fügte ſeiner Tochter Mar-
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garet eine ſchwere Wunde zu. Er war mit den
beiden Mädchen in der Nähe ſeines Hauſes an-
gelangt, als man ihn benachrichtigte, Hattie und
Nancy ſeien mit zwei anderen jungen Männern,
Ned Gleaſon und Thomas Aliſon, dävongelaufen.
Er gab ſeine beiden heimgeholten Töchter einigen
Nachbarn in Verwahrſam und machte ſich ſo
fort auf, die beiden anderen zu verfolgen. Er
holte ſie ohne große Schwierigkeit ein, erſchoß
auch dieſe beiden jungen Männer und brachte
die Mädchen zurück. Ungefähr zwei Meilen von
Bolar überfiel aber ein Volkshaufe, welcher von
dem vierfachen Morde gehört hatte, den Alten
und knüpfte ihn am nächſten Baume auf. Henry
Thomas war fürchterlich ſtreng mit ſeinen Mäd-
chen, und ließ ſie nie aus den Augen. Er er-
klärte immer, er wolle keine faulen Schwieger
ſöhne haben. Margaret iſt ſeither geſtorben.

(Ein alter Bekannter.) Jn einen
Budikerkeller an einem der belebteſten Pferdebahn-
halteplätze in Berlin ſtürzte dieſer Tage eilig ein
Schaffner der Ringbahn und ruft dem dienenden
Ganymed zu: „Louis jeben ſe mich 'n bisken wat
Pikantes, aber raſch.“ „Wie wär't mit ſowas
fragte Louis und deutete auf einen marinierten
Hering, welcher einſam auf einem Teller ſein
Daſein vertrauerte. Der Schaffner ſtreifte den
Sauren mit einem flüchtigen Blick und ſagte:
„Ne, der Junge is mich zu alt.“ „J wo,“ ent
gegnete Louis. Der Schaffner blieb aber bei
ſeiner Anſicht und nun miſchte ſich vom Buffet
her, der über die Herabſetzung ſeiner Waare ent-
rüſtete Budiker in das Geſpräch und rief vom
Buffet her: „Un ick ſage Sie, der Hering is
janz friſch. Jch verbitte mir „Pſt, Män-
necken, regen Sie ſich nich uff,“ unterbrach der
Schaffner den Erregten, indem er auf das
untere Ende des einſtigen Meerbewohners wies,
„der Hering is 'n oller Bekannter von mir.
Denn wie ick vor vierzehn Dage zum letzten
Mal die Strecke fuhr, hab ick ihn hier mit meine
Kupierzange den Schwanz gelocht.“ Sprach's
und verſchwand unter ſchallendem Gelächter der
Gäſte aus dem Lokal.

(Vergeßlichkeit.) Auf einer Eiſenbahn
ſtation des Schwabenlandes hat der Portier ver
geſſen, im Warteſaal abzurufen. Es fällt ihm
nachträglich noch ein, und er ſtürzt zurück mit
den Worten „Jſcht noch Jemand da nach Mem-
mingen, Kempten Grad iſcht der Zug 'naus!“

7. Fortſ.] Nachdruck verboten
Waldſchatten.

Erzählung von Robert Schweichel.
Auf dem letzten Pfingſtſchießen war es geweſen

und damals auch hatten ſich ihre Herzen gefunden.
Sie erlebte Alles wieder. Aus dem Feſtgewühl
ſtahlen ſie ſich in den Wald. Jmmer ſtiller wurde
es hinter ihnen, nur dann und wann flatterten noch
einzelne Takte einer Polka, beſonders wenn das
Piſton die Melodie übernahm, zu ihnen und
ſchwach knallten in der Ferne die Büchſen. Und
ſie verloren ſich tiefer und tiefer in das ſonnig
durchleuchtete Frühlingsgrün des Waldes, in
dem die Vögel ſo ſüß ſangen ſtumm gingen ſie
nebeneinander und ihr war das Herz ſo voll,
ſo ſehnſuchtsbang. Ja, wie geſchah es nur, daß
ſich plötzlich ihre Lippen fanden
v wurde roth und lächelte und küßte das

ild.
Gewiß, morgen kam er.
Aber der nächſte Tag verging und die folgen-

den und keiner brachte ihr Botſchaft von ihm.
Unfähig, die Qual der Ungewißheit länger zu
ertragen, eilte ſie eines Vormittags nach dem
Jägerhauſe. Auf der Schwelle der Hausthür
lag Tyras in der Sonne. Er erhob ſich zwar
bei ihrem Anblicke und wedelte mit dem Schweife,
aber er ſprang ihr nicht wie ſonſt, wann er
ſeinen Herrn begleitete, freudig entgegen, ſondern
ließ ſie herankommen und ging ihr dann in das
Haus voran, wobei er ſich umſah, als wollte er
ſich überzeugen, ob ſie ihm auch folgte. Er
führte ſie nach der Wohnſtube, deren Thür offen
ſtand. Der Fuß des Mädchens ſtockte betroffen.
Es herrſchte eine Unordnung in der Wohnſtube,
als ob Jemand in höchſter Eile abgereiſt ſei
und ſich nicht Zeit genommen habe, die Dinge,
deren er nicht bedurfte, wieder in die offen ge-
bliebenen Schränke und Schiebläden zu legen.
Mitten in dieſer Unordnung ſaß Eugen's Mutter
auf dem Großvaterſtuhle, hatte den Kopf auf
die Bruſt geſenkt und Thränen rollten über

ihre hagern Wangen. Tyras berührte ihre
Knie mit ſeiner Schnauze. Da ſah ſie auf
und Trude erblickend, ſagte ſie mit Anſtregung:
ſerr haben Hausſuchung gehalten und ſind eben
ort.“

Trude ſtarrte ſie mit weit ſich öffnenden Augen
an. Sie verſtand nicht, was ſie meinte. Frau
Lindenau richtete ſich in ihrem Stuhle auf.

„Du haſt Unglück, Mädchen ſagte ſie bitter.
„Der Eugen iſt ſeit geſtern Morgen in der
Stadt. Er hat einen Termin in der Stadt
gehabt und iſt nicht wiedergekommen, und jetzt
haben ſie hier Alles durchgewühlt.“

„Einen Termin fragte Trude, der es zu
ſchwindeln begann.

„Ja, und ſie haben ihn gleich dort behalten
wegen des Barkow.“

Trude ſchrie entſetzt auf. Eugen's Mutter
winkte ihr, ſtill zu ſein und langſam, mit einem
raſſelnden Geräuſch, kamen die Worte aus ihrem
Munde:

„Er ſoll ja den Oberförſter erſchoſſen haben,
den Barkow er! Der Wachtmeiſter hat's
mir geſagt. Sie ſind verrückt! Sie ſind
Alle verrückt!“

Das Mädchen brach vor ihr in die Kniee und
ihr Kopf fiel ſchwer in den Schooß der Frau,
die es nicht beachtete, ſondern wiederholte: „Ver-
rückt! Verrückt!“ und dann ſelbſt wie irr-
ſinnig auflachte.

4.
Wie der Wind die Samenſporen überall hin-

trägt, ſo war der Verdacht, den Badak am Be-
gräbnißtage offen ausgeſprochen, von dem Hauch
des Mundes über den Wald und bis weit ins
offene Land verſtreut worden. Ueberall hatte er
ſich angeheftet und gekeimt, ſo daß das Gericht
nicht hatte taub bleiben können. Das Verhör
Badaks hatte Eugens Verhaftung zur Folge. Der
Fall erregte ein ungeheures Aufſehen, die Zei-
tungen bemächtigten ſich ſeiner mit ihrem nie zu
ſtillenden Heißhunger, und wer noch an der
Schuld Eugens gezweifelt hätte, der bekehrte ſich
zum Glauben an ſie, als die Tage zu Wochen
und Wochen ſich ausdehnten, ohne daß ſich das
Gefängniß vor dem Angeſchuldigten wieder er-
ſchloſſen hätte. Nur ſeine Mutter blieb uner-
ſchüttert in ihrer Ueberzeugung von ſeiner Unſchuld.

„Laß' die Menſchen reden und denken, was ſie
wollen tröſtete ſie die unglückliche Trude, die
in dieſer traurigen Zeit häufiger nach dem
Förſterhauſe kam und ſich ihr enger anſchloß als
der eigenen Mutter. „Wer kann es beſſer wiſſen,
daß er unſchuldig iſt, als ich, die ich ihn unter
meinem Herzen getragen habe? Nicht um eine
Krone würde er ſo was thun und auch nicht um
Deinetwillen.“

Um ihre Ueberzeugung auch öffentlich dar-
zuthun, erſchien ſie jetzt jeden Sonntag in der
Kirche, wohin ſie vorher wegen des weiten Weges
nur an den Feiertagen zu kommen pflegte. Sie
hielt ihre hagere Geſtalt ſteif aufrecht und ſchaute
jedem, der ſie anſah, mit ihren grauen Augen
feſt ins Geſicht. Die Linien um ihren Mund
wurden aber immer ſchärfer und herber.

Wie gern theilte Trude ihren Glauben an
Eugens Unſchuld; allein zu Hauſe gerieth er
mit der Zeit immer mehr ins Wanken. Sie
konnte ſich nicht erwehren, an ihre letzte Zu
ſammenkunft mit Eugen unter der Buche, an
die Unruhe, die ihn nach der Erzählung der
Mutter in der Nacht darauf nicht hatte ſchlafen
laſſen, an ſein ſeltſames Weſen folgenden Tages,
an den Eid, den er von ihr verlangt hatte, zu
denken. Sie wehrte die Erinnerungen davon
ab, ſie ſträubte ſich, einen Schluß daraus zu
ziehen. Aber die Zweifel an ſeiner Unſchuld,
an die auf der Mühle Niemand glaubte, denn
auch ihre Mutter war zu ſeinen Gegnern abge-
fallen, kamen immer wieder, ſchlichen und wühlten
ſich ein und verfolgten ſie ſelbſt im Schlafe mit
qualvollen Träumen. Sie weinte, ſie betete, ſie
rang ſich die Seele blutig im verzweifelten
Kampfe mit dem ſchrecklichen Verdachte: er fraß
fort und fort gleich dem Eider einer unheilbaren
Wunde, und das Furchtbarſte war, daß ſie ſelbſt
durch ihre Verzweiflung Eugen zu dem Morde
getrieben hatte. Es brachte ſie dem Wahnſinn
nahe.

Mittlerweile war auf den Bericht Werners an
den jungen Grafen Saalſtein ein höherer Forſt-
beamter nach Altenrode gekommen und hatte ſich

in der Oberförſterei einquartirt, wo nur ein
Knecht und eine Magd zurückgeblieben waren.
Käthe Raduſch war am Tage nach dem Be-
gräbniß wieder zu ihrem Bruder gezogen, deſſen
Haus in einer Quergaſſe des Dorfes ſtand und
nur durch wenige Ackerbreiten von dem Wild-
gatter getrennt war. Der neue Ankömmling,
Forſtmeiſter Rechtlinger, war einige dreißig Jahre
olt und von der Gutsherrſchaft mit Ordnung
und Prüfung der Geſchäftsführung des Ermor-
deten beauftragt. Von Werner unterſtützt, ent
faltete Rechtlinger einen unermüdlichen Eifer
und nicht ſelten war die Mitternochtsſtunde ſchon
vorüber bevor in der nach dem Hofe gelegenen
Schreibſtube, wo ſie arbeiteten, das Licht erloſch.
Rechtlinger nahm ſofort den Beſtand der gräflichen
Waldungen aufund forderte die Geſchäftsbücher der
Revierförſter ein, auch die Eugen Lindenaus,
welche deſſen Mutter auslieferte. Da ergab ſich
denn, daß die Beſürchtungen, die Werner an dem
Begräbnißtage gegen Eugen ausgeſprochen nur
zu begründet waren. Die Bücher des Ober-
förſters befanden ſich in großer Unordnung.
Ueberall klafften Lücken auf, welche durch müh-
ſame Vergleichungen und Rechnungen und Ab-
hören der Forſtbeamten auszufüllen verſucht
werden mußte, was nicht immer gelang. Das
Vertrauen des alten Grafen in die Redlichkeit
Barkows war ſo groß geweſen, daß ſchon ſeit
einigen Jahren keine Revifion mehr ſtattgefunden
hatte. Glich die Verwirrung, durch welche der
Forftmeiſter ſich hindurchzuarbeiten hatte, einem
von Schlinggewächſen durchflochtenen Urwalde,
ſo verbreitete die unnachſichtliche Strenge ſeiner
Prüfungen und Nachforſchungen eine gewitter-
hafte Schwüle unter den Förſtern, Aufſehern
und Waldarbeitern. Manchem pochte das böſe
Gewiſſen.

Badak, der überall damit wichtig that, daß er
es geweſen, der den Mörder des Oberförſters
entdeckt und durch ſeine Ausſagen zu deſſen
Verhaftung geführt hatte, erſchrak nicht wenig,
als auch er eines Tages zur Vernehmung vor
dem Forſtmeiſter erſcheinen mußte. Werner
hatte in den Büchern keine Spur von den Eichen
gefunden, die während Eugens Reſerveübung in
deſſen Revier geſchlagen worden. Jhr Werth
wurde auf dreitauſend Mark geſchätzt, eine Summe,
über deren Verſchwinden man nicht die Augen
zudrücken konnte. Barkow hatte für Eugen wäh-
rend deſſen Abweſenheit keinen Stellvertreter er
nannt, ſondern in Erwartung von deſſen Nach-
folger, über den er ſich inzwiſchen mit dem alten
Grafen verſtändigt, das Revier unter ſeine eigene
unmittelbare Verwaltung genommen. Auf ſeinen
Befehl alſo mußten die vermißten Eichen gefällt
worden ſein denn an einen Holzdiebſtahl, wie
deren keine Seltenheit waren, konnte man bei der
Größe des Gegenſtandes nicht denken. Hatten
doch Wagen und Pferde dazu gehört, um ihn
r hoffen. was unbemerkt nicht geſchehen
onnte.

Anfangs ſchien es, als ob Badak von der
Sache nichts wiſſe, denn er gehörte nicht zu
Eugens Revier. Aber Werner hatte gerade ihn
im Verdacht, war er doch auch bei der Holztaxe,
die ſeinen Freund zu Falle hatte bringen ſollen,
das Werkzeug Barkow's geweſen und von dem
Forſtmeiſter in die Enge getrieben, räumte er
endlich ein, daß der Oberförſter ihm die Eichen
bezeichnet hätte, die er hauen laſſen ſollte und
daß die Stämme nicht heimlich ſondern am
hellen Tage nach der Sägemühle Zeuners ge-
ſchafft worden ſeien. Für weſſen Rechnung und
was weiter mit dem Holze geſchehen ſei, behauptete
er, nicht zu wiſſen. Den Müller zu vernehmen,
beſaß Rechtlinger keine Befugniß und beauftragt,
niemand zu ſchonen und nichts zu vertuſchen,
übergab er die Angelegenheit den Gerichten zur
weiteren Verfolgung.

So viel beſchäftigt Werner auch war, ſo fand
er dennoch hin und wieder einen Augenblick, um
Eugen's Mutter zu beſuchen. Eigenthümlich war
es, daß ſie meiſtens nur von der Zeit vor der
Verhaftung ihres Sohnes ſprach, als weilte er
nicht mehr unter den Lebenden. Die Erinnerungen
an ihre gemeinſame Vergangenheit überflutheten
ſie. Jhr Glauben an ſeine Unſchuld blieb uner-
ſchüttert, allein in ihrer Vereinſamung war es
bei ihr faſt zur fixen Jdee geworden, daß der
unheimliche Wald, dem der Vater zum Opfer
gefallen, ihr auch den Sohn rauben würde.

(Fortſetzung folgt.)

Redactjon, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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